
als mögliches Beispiel eigenständiger liturgischer Produktion in Hornbach näher unter¬

sucht seien. Sie sind in drei weiteren Handschriften des 10. Jahrhunderts erhalten und in

den Analecta Hymnica ediert.30 Nun warMauritius nie Patron in Hornbach, doch das 40

Kilometer entfernte Tholey übte erheblichen Einfluß bis in den Bliesgau aus: Erfweiler,
Rubenheim und Lautzkirchen besaßen Pfarrkirchen mit Mauritiuspatrozinium. 31 Der

Anschluß Hornbachs an die Gorzer Reform unter Abt Rodwig (um 950) hat einen wei¬

teren „starken Einfluß der Trierer Sakrallandschaft“ 32 bedingt. Ist der Mauritiushymnus
also in Hornbach entstanden? Alle Pirminsgründungen propagierten den Kult dieses Hei¬
ligen, ja sind geradezu als „Träger der Mauritiusverehrung“ anzusehen. 33 Zwischen Ab¬

teien wie der Reichenau, St. Gallen (wenn auch selbst keine Pirminsgründung) und Horn¬

bach erstreckte sich ein dichtes „Kultliniensystem“, weshalb die Versus auch aus der

fruchtbaren St. Galler Verseschmiede „importiert“ sein könnten. 34

Eine genaue Überprüfung der Handschrift deutet eher in die zweite Richtung. Am linken

Rand sind Texteinschübe nachgetragen, als ob die erste Abschrift zu flüchtig erfolgt sei.
Obwohl eine eingehende musikwissenschaftliche beziehungsweise liturgiegeschichtliche
Untersuchung der Handschrift noch aussteht, kann jetzt schon festgestellt werden, daß

die Form der verwandten Neumen ein weiteres Indiz für starken St. Galler Einfluß bildet.

Die Hornbacher Neumen weisen nämlich ein ausgeprägtes Quilisma sowie eine rundbo-

gige Form der Flexa auf, beides Kriterien, die eine Zuordnung zu der Großgruppe der so¬
genannten „deutschen“ (oder St. Galler) Neumen erlauben.35 Überraschend ist, daß die

sogenannten Metzer Neumen keine Verwendung fanden; Hornbach als Metzer Außen¬
posten liegt allerdings bereits in einer Mischzone mit dem Verbreitungsgebiet der deut¬

schen Neumen.

4.2. Die Vita II Pirminii

Zwischen 994 und 1008, der Amtszeit Erzbischof Liudolfs von Trier, verfaßte ein Mönch
aus Hornbach eine erweiterte und überarbeitete Fassung der ersten Vita Pirminii.36 Daß
es sich bei dem Autor um den nach dem Zeugnis der wenig später entstandenen Miracula

30 Nr. 4866 in Chevalier, Repertorium; Handschriften: München 1. 19417; Paris BN 1154,f. 130b;
St. Gallen 679, f. 228; Edition: AH 23, Nr. 427 (dort Cod. Pal. Lat. 489 als „A“ aufgeführt)

31 Herzberg, Mauritius, S. 29
32 Gugumus, Kalendar, S. 183
33 Herzberg, Mauritius, S. 55; ebd. S. 123 Ankündigung einer Untersuchung der liturgischen Dich¬

tung (Bestand von etwa 60 Hymnen), die freilich nie erschienen ist. Vgl. allg. Zufferey,Mauritius¬
kult.

34 Aus der schier unübersehbaren Fülle an Literatur über St. Gallen im allgemeinen - und die Ekke¬
harde des 10. /11. Jh. im speziellen - sei herausgegriffen die Bearbeitung der Helvetia Sacra, S.
1180-1369.

35 vgl. Neumentabelle bei Stäblein, Schriftbild, S. 32 sowie Bildtafeln, ebd., S. 182-192; herange¬
zogen wurden ferner P. Wagner, Einführung in die gregorianischen Melodien II: Neumenkunde,
Leipzig 19122 (ND Hildesheim 1962), S. 194ff., 206f. u. S. Corbin, L’Eglise à la conquête de sa

musique, Paris 1960.
36 AA SS Nov. 11,1, S. 33-47 (ed. C. de Smedt), nur Prolog inMGH SS XV,1, S. 20f. (ed. O. Holder-

Egger). Die Datierung ergibt sich aus derWidmung im Prolog.

100


